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FRAU
HAUSHALT

NEUER, ALTER SCHWEIZERGEIST
Ein Lösungsvorschlag zum Dienstmädchenproblem

Von Frau W. H a s s I e r

IVTein Grossvater, Pfarrer, sah vor nun
etwa 45 Jahren im Hause seiner

verheirateten Tochter, dass die « herrschaftliche

Familie» im Esszimmer, das

Dienstpersonal jedoch in der Küche assen. Das
bekümmerte den alten Pfarrherrn sehr,
und er sagte damals zu seiner Tochter:
« Es wird eine Zeit kommen, da ihr solch
unschweizerisches und unchristliches Tun
bitter bereuen werdet! »

Es war aber eben damals in der Stadt
so Sitte, die Bürgerherrschaft trennte sich
von den Mägden. Von vornehmen Häusern

herkommend, griff diese Sitte ins
Bürgertum über — bis weit hinunter in
recht einfache Häuser. Deutlicher: Im
adeligen Schloss, im Palast des Millionärs
erbaut der Architekt ein Gesindehaus.
Das oft vielköpfige Personal lebt für sich.
Der begüterte Hausbesitzer räumt seinen
zwei bis drei Dienstboten einen behaglichen

Aufenthalts- und Essraum ein. Im
kleinern Hause reicht aber der Raum für
solchen Luxus nicht, es sind auch oft
nicht mehrere Dienstboten, sondern ein
einziges Mädchen für alles da. Also
bleibt vom Gesindehaus das Mädchenzimmer,

vom gemeinsamen Essraum die
einsame Küchentischecke. Das Zimmer für
das Dienstmädchen wird vom Architekten

zuallerletzt und an den unrichtigsten
Platz im Haus angeordnet. (Es gibt
Ausnahmen!)

Schweizerfrauen aber jammern, dass

unsere jungen Landestöchter nicht kommen

wollen, um an der Küchentischecke
zu essen, sondern lieber irgendeinen
andern Beruf erlernen! Gerade die besten,
die tüchtigsten und wertvollen
Schweizermädchen werden nie kommen, solang
nicht von Grund auf eine neue Einstellung

Platz gegriffen hat.
Wir Frauen sind schuld an vielem

Unglück. Wir haben unsere Dienstmädchen

irgendwie heimatlos gemacht, wir
haben den Beruf entweiht, herabgewürdigt.

Wir bieten Geld, Essen, Ferien und
Geschenke — verweigern aber den
Zutritt zum häuslichen Herde! Wir Frauen
und Töchter könnten das Unrecht wieder
gut machen. Nicht von heute auf morgen
— es werden viele Jahre vergehen, aber
es ist möglich, eine ganz neue Grundlage

zu schaffen.
All den tüchtigen Schweizertöchtern,

die gern gute Plausfrauen, liebe Mütter
werden möchten, aber in jungen Jahren
einen Beruf lernen sollten und weder
Zeit noch Geld für lange Kurse und
Fortbildungsschuljahre besitzen, allen
könnte geholfen werden. Und den
Frauen, den Hausfrauen aus allen Kreisen

ebenfalls! Wie vieles ist doch ganz
falsch an unserer heutigen
Dienstmädcheneinstellung! Jede Frau prüfe sich,
prüfe auch die Gedanken ihrer Kinder!
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Von ^ r â u V^. I-I s 5 5 s

1ì/sein Drossvater, plarrsr, sab vor nun
^ì->- 4 Z dabren im Clause seiner ver^
bsiratstsn Kocbter, dass die « berrscbalt-
licbe Kamilie» im K,sszimmer, das Dienst-
personal jsdocb in der Küclie asssn. Das
bekümmerte den alten plarrberrn sebr,
nncl sr sagte damals zu seiner pocbtsr:
« Ks wird eins ^sit kommen, da ibr soleil
unscbweizeriscbes und uncbristlicbss "l'un
bitter bereuen werdet! »

Ks war aber eben damals in der Ltadt
so Litte, àie Lürgsrberrscbalt trennte sicb
von àsn lVlägdsn. Von vornebmen Däu-
sern bsrkommsnd, grill àisse Litte ins
lZürgsrtum über — dis weit binuntsr in
réélit sinlacbe Häuser, Dsutlicber: Im
adeligen Lcbloss, iin Palast àss Klillionars
erbaut àer Vrcbitskt ein Dssindsbaus.
Das okt vielköpkigs Personal lebt lür sicb.
Der begüterte Hausbesitzer räumt seinen
zwei liis àrsi Dienstboten einen bsbag-
lieben Vukentbalts- unà Kssraum sin. Im
kleinern Dause rsicbt aber àer Kaum lür
solcben Kuxus nicbt, es sinà aucb olt
nicbt msbrere Dienstboten, sondern sin
einziges Klädcben lür alles da. Vlso
bleibt vom Dssindebaus das Klädcben-
zimmsr, vom gemeinsamen Kssraum die
einsame Kücbsntiscbecks. Das ?nmmsr lür
das Dienstmädcbsn wird vom Vrcbitek-
ten zuallerletzt und an den unricbtigstsn
?là im Daus angeordnet. (Ks gibt Vus-
nalnnsn!)

Lcbwsizsrkrauen aber jammern, dass

impers jungen Dandestöcbtsr niclit kom-
men wollen, um an der Kücbsntiscbecks
zu essen, sondern lieber irgendeinen am
dern llerul erlernen! Derade die besten,
die tücbtigstsn und wertvollen Lcbwei-
zermädcbsn werden nie kommen, solang
nicbt von Drund aul eins neue lainstep
lung Platz gsgriklvn bat.

Mir brausn sind scbuld an vielem
Unglück. Mir babsn unsere Dienstmäd-
eben irgendwie beimstlos gemacbt, wir
babsn den llerul entweibt, bsrabgewür-
digt. Mir bieten Dsld, Kssen, Kerlen und
Descbsnke — verweigern aber den !^u-

tritt zum bäuslicbsn Derds! Mir Krauen
und Köcbtsr konnten das Dnrscbt wieder
gut macbsn. Dicbt von beute aul morgen
— es werden viele labre vergeben, aber
es ist möglicb, eins ganz neue Drund-
lags zu scbaklsn.

Vll den tücbtigen Lcbwsizsrtöcbtern,
die gern gute Dauskrauen, liebe IVlüttsr
werden möcbten, aber in jungen labrsn
einen Leruk lernen sollten und weder
7.eit nocb Deld lür lange Kurse und
Kortbildungsscbuljabrs besitzen, allen
könnte gebolken werden. Und den
Krausn, den Dauslrausn aus allen Krep
sen ebsnkalls! Mie vieles ist docb ganz
lalscb an unserer bsutigsn Disnstmäd-
ebeneinstsllung! lede Krau zarüls sicb,
prüke aucb die Dedanksn ibrer Kinder!
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Wie abstossend ist doch die Sprache, der
Tonfall so vieler Kinder gewissen Dienstboten

gegenüber! Eine feinempfindende
Mutter sollte sich da betroffen fühlen.

Wie schwer ist die Erziehung der Kinder

zu taktvollen Menschen in manchem
Hause nur wegen dem leidigen «
Mädchenproblem ». Zwei Kinderfragen: Eine
4jährige fragt: Mutter, warum muss Marie

in der Küche essen? (Das Kind muss
übrigens zur Strafe ab und zu in der
Küche essen Frage einer 8jährigen:
Tante, warum ist das bei euch so, dass

ihr ein schönes Gastzimmer habt, mit
Heizung und Sonnenschein, da schläft ja
fast nie jemand, und eure Emma muss
oben in der Estrichkammer schlafen,
sogar jetzt, wo sie Grippe hat?

Solchen Kinderfragen gegenüber geben
wir Antworten, Worte, Lügen. Das Kind
aber weiss: Marie, Emma, das sind
Menschen zweiten Ranges!

Warum sprechen so viele Kinder von
« unserm Mädchen » andern gegenüber.
Es ist das wohl eine kleine Sache,
dennoch bei uns in der Schweiz sagen
wir dem Postboten, dem Milchmann, dem
Polizisten und dem Konsumfräulein den
Namen (sofern wir ihn wissen), auch
Kinder tun das. In andern Ländern ist es

Sitte, die Menschen mit « Herr Postbote,
Polizeimann » zu benennen. Aber eben
bei uns nicht! Es ist richtiger, die Kinder

von « Marie » oder « Fräulein Marie

» reden zu lassen, wenn sie andern
gegenüber sich zu äussern haben. Denn
das Dienstmädchen ist nicht die Angestellte

des Kindes.

Ich habe in meinem eigenen, sehr grossen

Haushalt das Problem der völligen
Umstellung zu lösen versucht, und der
Versuch ist glänzend gelungen. Nach
meinen Erfahrungen (mit verschiedenen
Töchtern und während einiger Jahre)
würde ich folgende praktische Lösung
vorschlagen :

Wir nehmen uns vor, den nächsten
Dienstmädchenwechsel zum Beginn des

neuen Systems zu machen. Wir werden

den Film auf den Zähnen!
Der Film ist jener schlüpfrige Belag, der sich
auf Ihren Zähnen fortwährend neu bildet.
Speisereste und Tabakfledten bleiben in ihm
haften und verleihen den Zähnen ein
gelbliches Aussehen.

Pepsodents ganz einzigartige Fähigkeit, den
Film von den Zähnen zu entfernen, ist
dem in ihm enthaltenen neuen Reinigungs- und
Poliermaterial zu verdanken, das unvergleich-
lich weicher ist als die in allen anderen
Zahnpasten verwendeten Poliermittel. Trotzdem
entfernt es den Film mit verblüffender
Gründlichkeit.

Beginnen Sie heute noch mit dem Gebrauch
von Pepsodent!

PREIS FR. 1.80 UND 1.10 PER TUBE
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Mie odstosseuà ist àoèli àis 8xroclie, àer
àloukoll so vieler Linàer gewissen Dienst-
lzotsu ^eZsuulier! Line keiusiupliuàsuàs
lutter sollte sioli ào l>etrokksu külilsu.

Mis scliwer ist <lis LrxieliuuA cler Lin-
àer xu tolctvollsu i>Isusclisu in inouclisru
House nur wsAsu àein lsiài^en « ZVloà-

elienxrolzlein ». ?iwei Kinàsrkro^en: Lins
4jöliriZe kroAt: Kluttsr, woruin inuss iVlo-
ris in <ler Lüolie essen? (Los Kinà rnuss
udriZens xur 8troks ol> uncl xu in àsr
Küclis essen LroZe einer Ljoliri^en:
Doute, woruin ist àos liei eucli so, àoss

ilrr ein sclrönss Dostxirnrnsr liodt, init
Ilsixun^ unà Lonnenscliein, ào sclilökt jo
kost nie jeinonà, uncl sure Lining, inuss
ol>en in àer Lstrielilcorniner scliloksn, so-

Agr jstxt, wo sie Drixps liot?
8olclisn LinàsrkroAsn ASASnülisr Aslisn

wir Antworten, Morte, LüZen. Los Lincl
ol>er weiss i Glorie, Lining, (los sincl ?(Ien-
sclisn Zweiten llonAss!

Mgruin spreclien so viele Linder von
« unssrni ZVlààelisn » onclsrn AsZenülisr.
Ls ist clos wolil eins Iclsine 8oclie, den-
noeli. bei uns in àer 8cliwsix soAsn
wir àeni Lostlioten, (lern Klilelunonn, àern
Lolixistsn unà àein Lonsuinkroulsin àen
lVameu (sokern wir ilin wissen), gueli
Linder tun dos. In onàern Ländern ist es

8itts, àis Mensclien init « Herr Lostl>ote,
Lolixsirnonn » xu lisnsnnsn. ^.l>sr sl>sn
l>ei uns niclit! Ls ist riclitigsr, àis Lin-
àsr von « aigrie » oàer « Lröulsin Llo-
rie » reàen xu losssn, wenn sis onàern
ASAenülzsr sioli xu ousssrn liolisn. Denn
àos Disnstinödclien ist nielit àie ^.NAS-
stellte àss Lindes.

Icli lioiis in insinein eigenen, sslir Zros-
sen Lousliolt àos Lrolilsrn àer völligen
IlinstsllunA xu lösen versuolit, unà àsr
Vsrsucli ist glönxsnd ZelunAsn. Llocli
ineinen LrkolirunAsn (init verscliieàensn
Löclitsrn unà wôlirenà einiger lolirs)
würde icli kol^ende zirolctisclis Lösung
vorscliloAsn:

Mir nslunen uns vor, àen noclisten
Disnstrnödelienwsclisel xurn Beginn àes

neuen 8zcstsins xu rnoclien. Mir weràen

den 5i!m aus den Zähnen!
Der l^ilin i8t jener 8di1üpfriAe Lela^, der 8i'di.
Auf Ihren Zähnen fortwährend neu bildet.
8^>eÌ8ere8te und d^ahahlledLen hleihen in ihln
saften und verleihen den Zähnen ein Zeih-
lidìes ^U88ehen.

?e^>8odent8 ANN2 einzigartige h'ähigheit, den
hhlin von den Salinen ^u entfernen, Ì8t
dein in ihin enthaltenen neuen I^einigung8- und
?olierinaterial ?u verdanken, da3 unvergleich.»
lidi weicher Ì8t al8 die in allen anderen ^ahn»
^>a8ten verwendeten ?olierinitte1. hrotxdern
entfernt e8 den hilin init verhluüender Dründ»
lichheit.

beginnen 8ie heute noch, init dein dehrauch
von l?e^)8vdent!

kì 1.80 Ill^O 1.10 ?l^R.

55



rtul°^'^c
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garantieren ein tadelloses
Funktionieren des

FR. SAUTER A.-G., Basel

Oer scnone Teim. aie plirsichzarie Haut,

oas war 0 All ago. ich tiaü's durchschaut

Emily ist eine bezaubernde Ro-
senknospe, ihr Teint gibt Zeugnis
einer unverbesserlichen Gesundheit,

die sie nicht umsonst
Banago zuschreibt

^ Macht es auch so,
merkt Euch BANAGO

BAn
Pl. • 250 Gr. 0.90. à 500 Gr. I.7C
Nagomaltor grosse Bs. halbsüss 2.50

NAG0 0LTEN

also von diesem Tag an kein Dienstmädchen

mehr haben. Da es aber ohne Hilfe
nicht geht, oder weil wir Mittel und
Platz genug für eine Hilfe im Haushalt
haben, so suchen wir unter unsern besten
Freunden oder Verwandten, vielleicht unter

den eigenen Töchtern diejenige heraus,

die mithelfend den Haushalt besorgen

will, das heisst diese Arbeit erlernen
möchte. Ist keine Verwandte oder Tochter

zu diesem Beruf frei, so wählen wir
ein anderes, fremdes Schweizermädchen.
Ob sie reich oder unbemittelt sei, tut gar
nichts zur Sache. Durch ein präzises
Inserat, oder durch eine Berufsberaterin;
irgendwie findet sich eine solche Tochter.

Ist die Tochter gefunden, so soll die
Hausfrau vorerst während zwei bis drei
Wochen den Haushalt allein, ohne fremde
Hilfe übernehmen. Mit Ruhe und Uber-
legung arbeiten, das Tagewerk einteilen,
Unnötiges und Kleinliches vermeiden, das

Wichtige erledigen lernen. Erst dann,
wenn das Getriebe des Haushaltes tadellos

klappt, die Zügel fest in der Hand
der Frau liegen und alles in bester
Ordnung ist, lässt man die junge ITilfe
antreten. Nimm den jungen Menschen ganz
in deinen Familienkreis auf, die
Zusammenarbeit sei wie mit einer eigenen
Tochter! Vor allem sei die Hausfrau
stets bewusst, dass die ganze Verantwortung

auf ihr selbst liegt. Sie sei Offizier
im militärischen Sinne, dabei froh, dass

sie eine Hilfe hat. Durch das Vorbild
allein und durch richtiges, praktisches
Weitergeben der eigenen Kenntnisse soll
die junge Tochter dem Haushalt eine
täglich bessere Hilfe werden.

Verwandte, Freunde und vor allem die
Kinder sollen wissen, dass wir nun kein
Dienstmädchen mehr haben, sondern dass

Fräulein X der Mutter im Hause behilflich

ist oder bei der Mutter den Haushalt
erlernt.

Manche Frau wird wohl den Kopf
schütteln, denn es wird von ihr viel
verlangt. Ich wende mich jedoch an die
Frauen, die sich darüber freuen können,
wenn sie von sich selber vieles verlangen.
Auch das eigene Können und eigene
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Zarantieren ein tadelloses
funktionieren des

fkl. S^OVfkl ^.-O, Läse,

»ttsclilllieseliil, m M««!»,
0S8IIISI' »lliiilöli, le» IM'Z lllitcuzcüsul

^ kiuâ «äxXco

tiAlZll 0t7^ti

also von diesem VaA an lein Oisiistinäd'
clen melr lalen, Oa es aler olne Oilte
niât Aelt, oder weil wir Mittel und
?Ià AsnuA tür sine Oilte inr Oauslalt
lalen, 80 suclen wir unter un8ern t>s8ten

freunden oder Verwandten, visllsiclt un^
ter den eigenen Vöoltsrn disjsniAs lsr-
aus, dis initlsltsnd den IIs.u8lis.lt lesor-
Aen will, das lieÌ88t dis8s Xrleit erlernen
niöclts, Ist leine Verwandte oder Vocln
ter 2u disssin Lernt trsi, 8v wällen wir
sin anders8, trsindss 8clwei?srmädclen,
Ol sie reicli oder unlieinittslt sei, tut Aar
niclits 2ur 8acls, Ourcl ein xràisss In-
serat, oder durcli eine Lsrutslzsratsrin;
irAsndwis tindst sicli sine solclis Vocltsr.

Ist die Voclter Astundsn, so soll die
Haustrau vorerst wälirend ^wsi l>is drei
Woclsn den Hauslialt al/ein, olins trsnids
Hilks ülernslmsn, Mit Lulie und Ölsr^
löAunA arleiten, das VaAswerl einteilen,
IlnnötiAss und Xlsinliclss vernisidsn, das

IVicltiAS erlediAsn lernen, ltrst dann,
wenn das Ostrisls des Hauslialtss tadel-
los llappt, die ^,ÜAöl test in der Hand
der Orau lieAsn und alles in lester Ord-
nunA ist, lasst inan die junAö llilte an-
treten, Ximm den zunZen Mensclsn Aan?
in deinen Oainilisnlrsis ant, die fusain-
insnarleit sei wie init einer eigenen
Voelitsr! Vor allein sei die Haustrau
stets lswusst, dass die Aan^e Verantwor-
tunA aut ilir seilst lieAt, 8ie sei Otti?isr
ini inilitäriselen 8inns, dalsi troll, dass

sie eins Hilts lat. Ourcli das Vorlild
allein und dureli ricltiZes, zzraltisclss
WsitsrAslsn der eigenen Kenntnisse soll
die zunAs Voclter dein Oauslalt sine
täAlieli lssssre Oilts werden.

Verwandte, Irsunds und vor allein die
Xindsr sollen wissen, dass wir nun lein
Oienstrnädeliön inelr lalen, sondern dass

Vräulein X der Mutter irn Hause lelilt^
licl ist oder lei der Mutter den Oauslalt
erlernt,

Mancle Vrau wird woll den Xopt
sclütteln, denn es wird von ilr viel ven
lanAt, Icl wende rnicl jsdocl an die
Vrausn, die sicl darüler treuen lönnen,
wenn sie von sicl seller vieles verlangen,
Vucl das siAsns Xönnen und eiZens
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Tüchtigkeit werden gestärkt und verbessert

bei diesem Systemwechsel.
Ich höre die Einwände derer, die

sagen: « Es geht nicht. Das intime
Familienleben wird gestört. » — Die vielen
Villen beherbergen heute Zimmerherren,
Pensionärinnen — weil der kleine Geld-
zuschuss notwendig wurde. Warum wird
da durch einen gar nicht idealen Grund
der Familienkreis erweitert? Und überall,
wo Kinder sind, werden Eltern Rücksicht
üben und persönliche Gespräche am
Familientisch unterlassen. Wie viel leichter
und harmonischer wird aber gerade die
Erziehung unserer Kinder mit dem
Verschwinden der Dienstmädchensorgen.
Weitere Einwände werden sein: Und
wenn Besuch kommt? Soviel Takt werden

Hausfrau und Hausgehilfin jeweils
finden, dass ein Besuch nicht zum
Problem wird. Denn auch wenn eine Tante
bei uns wohnt, werden wir Besuche
empfangen; wie viel leichter mit einer jungen
Hilfe, der wir sagen können, wie sie sich
zu verhalten habe, dass wir mit dem
Besuch z. B. allein essen möchten, und so

fort.
Ich möchte nicht etwa einer falsch

angewandten Haustochtersbitte — die
Wege ebnen. Es sollen nicht « bessere
Töchter », die nicht auf Broterwerb
angewiesen sind, um geringen Lohn die
ehemalige Dienstbotenarbeit übernehmen!

Nicht Familienleben statt Bezahlung!

Nein, der Beruf des Dienstmädchens

soll wieder zu dem werden, was er
in frühern, schweizerischen Zeiten war.
Übertragen wir den Geist Jeremias Gott-
helfs auf unsere Zeit. Wir Frauen selbst
sind ja um ein Vielfaches verwöhnter
und anspruchsvoller als unsere Grossmütter

es waren. Warum sollen unsere
Mithelferinnen nicht auch zeitgemässe
Ansprüche haben? Also, nicht mehr irgendein

schattiges, kleines Stübchen dem
Mädchen zuweisen, wenn unsere eigenen
Stuben und die Kinderzimmer gross und
sonnig sind. In manchem Hause liesse
sich z. B. das Gastzimmer als Mädchenzimmer

einrichten. Wenn dann Logiergäste

da sind, so kann für diese Zeit das

Ihre Kinder merken sehr gut, ob Sie ihnen
einen Paidol - Pudding oder irgend ein
fad schmeckendes Produkt vorsetzen. Paidol

enthält wertvollste Stoffe in leicht ver¬
daulicher Form

für kleine Leckermäulchen

„Institut J! Rosenberg"
bei S t. G 311 e n (Schweiz)

Grösste voralpine Knaben-Internatsschule der
Schweiz. Alle Schulstufen bis Matura und Handelsdiplom.

Offiz. engl. Abiturberechtigung. Einziges
Schweizer Institut mit staatl. Sprachkursen. Individuelle
Erziehung in einer Schulgemeinschaft, bei der Direktion,
Lehrer und Schüler freundschaftlich verbunden sind. —

Schulprogramm durch Direktor Dr. Lusser.

Schlechtes
Aussehen kommt von innen.
3 x täglich Elchina schafft
kräftige Nerven, reines Blut

ELCHINA
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VücbtiAbsit 'werden Asstärbt und verbes-
sert bei diesem 8)stsmwscbssl.

leb böre dis bbnwände derer, die sa-

Aen: « bs Aebt nicbt. Das intime bami-
lienlsben wird Aestört. » — Oie vielen
Villen beberberAsn bents ^immsrberrsn,
Pensionärinnen — weil der blsine dsld-
zuscbuss notwendig wurde. Warum wird
da dnrcb einen Aar nicbt idealen (lrund
der bamilisnbreis erweitert? Und überall,
wo blinder sind, werden bdtern Bücbsicbt
üben nnd zzersönlicbs despracbe am ba-
milisntiseb unterlassen. Wie viel lsicbter
nnd barmoniseber wird aber Aerade die
brziebunA unserer binder mit dem Ver-
scbwinden der OienstmädcbensorAen.
Weitere bbnwänds werden sein: Und
wenn llssncb bommt? 8oviel Vabt wer-
den Hauslrau nnd IlausAsbillin jeweils
linden, dass ein llssncb nicbt zum pro-
blem wird. Denn ancb wenn sine Vante
bei uns wobnt, werden wir llesncbs ernp-
lanAen; wie viel lsicbter mit einer junAen
Hills, der wir saAen bönnen, wie sie sicb
zu vsrbaltsn babs, dass wir mit dem lle-
sncb 2. ll. allein essen möcbten, nnd so

lort.
Icb möcbts nicbt etwa einer lalscb an-

Aswandten blaustocbtsrsbitts — die
WsAe ebnen, bs sollen nicbt « bessere
Vöcbtsr », die nicbt aul Broterwerb an-
Aswisssn sind, um AerinAsn bobn die
sbsmaliAs Uienstbotenarbeit nbernsb-
men! bliebt bamilienlebsn statt Ilszab-
lunA! blein, der llerul des Dienstmäd-
cbens soll wieder zu dem werden, was er
in lrübern, scbweizsriscben leiten war.
ÜbsrtraAsn wir den (leist leremias llott-
bells anl unsere ?,sit. Wir brauen selbst
sind ja um ein Vislkacbss vsrwöbnter
und ans^rncbsvoller als unsere (brossmut-
ter es waren. Warum sollen unsere blit-
bellsrinnen nicbt ancb zeitAsmässs Vn-
sprücbe baben? Vlso, nicbt msbr irgend-
sin scbattiAes, bleines Ltubcben dem
b-lädcben zuweisen, wenn unsers eigenen
8tuben und die binderzimmsr Aross und
sonniA sind. In mancbsm Hause liesse
sicb z. ll. das (lastzimmer als blädcben-
zimmer einricbten. Wenn dann boAier-
Aaste da sind, so bann lür diese ?.eit das

ibrs Xinbst- msàn ssiu Aut, ob Sis ibnsn
sinsn i^sicioi - f^ucibiNA ocist' irgsnb sin
fsb sobmsoksnciss ^i°obui<t vorsstzsn. i^si-
boi snibäit wsrlvoiists Stoffs in isiobt vsi'-

cisuiicbs^ I^oi'm

kür i< i s i n s ü s o k s m â u > o k s n

„In5titut ^ ko5Snberg"
izsi 5 î» â ^ I ê n (^ckwsîz!)

Orözzto vorslpine Xnsden-Internst55ckule c/er
^Ile Z^iulstuisn l?i5 t»1sturs unci kisncielz-

Diplom. Otti^. engl. ^kiturkerecktigung.
5^t>vsî-sr Institut mit ztsstk Zprackkurrsn. Individuelle

üslirsf uncj Zctiülsf treundzdisttlick verkünden sind. —
Zckulprogrsmrn clurdi Direktor vr. I.u55er.

Lokilsoktse
^oeeslisn kommt von innen.
2 x tàglioli ^lokine 8oti3sft
kräftige Nerven, reinee 2Iut
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Mädchen in der so zum Provisorium
gemachten Kammer schlafen. Dieses System
wird ja vielfach mit eigenen Kindern
geübt. Dass die junge Tochter die Mahlzeiten

mit der Familie einnimmt, ist
selbstverständlich. Sind Gäste da, so wird
sie, wenn sie das Essen auftragen muss,
wohl vorher mit den jüngern Kindern
essen. Das ist bequemer für alle. Bei
inoffiziellen Besuchen Verwandter oder

guter Freunde, d. h. wenn einfach ein
Gedeck zugelegt wird, ist kein Grund
vorhanden, dass unsere Kinder oder die
zu Besuch weilende Kusine oder eben
die Haushalthelferin nicht an der Mahlzeit

teilnehmen sollen! Mit dem « an den
Tisch nehmen » ist aber erst der erste
Schritt getan. Wir müssen wirklich ganze
Zugehörigkeit zur Familie bieten und
uns nicht dabei einbilden, dass wir etwas
Ausserordentliches böten! Auch in der
täglichen Arbeit müssen wir stets bedenken,

dass wir führen sollen, nicht einfach
Last abladen. Abwechslungsweises
Arbeiten; ich denke, auch die Hausfrau
soll ab und zu grobe Arbeit erledigen,
Geschirr spülen, Fenster putzen, eine
kleine oder die grosse Wäsche erledigen,
indessen die Hilfe vielleicht eine
angenehmere Arbeit tut oder einen freien
Halbtag geniesst. Ein junges Mädchen
kann ja nur von einer in jedem Fache
des Haushalts geübten Frau angelernt
werden. Vor allem die Küche muss diese

Hausfrau vollkommen beherrschen. Leider

können heute nur noch wenig Frauen
wirklich eine Küche führen. Bis vor kurzem

iiberliessen allzu viele dieses Feld
dem Mädchen aus Bayern oder Schwaben.

Und heute kommen diese Mädchen
nicht mehr, oder nur selten, und im eigenen

Lande fehlt der Nachwuchs. Zu jeder
Putz-, Wasch- und Flickarbeit finden
wir überall Frauen, die aushelfen können.
Aber die Zahl der immer seltener
werdenden Mädchen, die eine wirkliche und
auch gesunde Küche führen können,
muss dringend durch geeignete Anleitung

vergrössert werden.
Vielleicht finden sich einige Frauen,

die diese ersten Versuche wagen wollen.
In einem halben Jahre schon werden sie
reichlich belohnt werden für anfängliche
grosse Mühe — später wird die Hilfe
viel mehr und Wertvolleres leisten als
die frühern Dienstmädchen. So könnte in
einigen Jahren eine grosse Zahl
Schweizerinnen zu tüchtigen Haustöchtern und
Frauen werden, welche später fähig
wären, auch Stellen in Häusern ungeübter
Frauen zu nehmen. Ein gutes Auskommen

wäre allen sicher, ausserdem
brauchten wir nicht mehr täglich neuen
Ausländerinnen zu rufen. Neuer, alter
Schweizergeist könnte einziehen in manche

Schweizerfamilie, der Mutter, den
Kindern und dem Familienleben zum
Segen.

WAS JEDE FRAU VOR DER EHE WISSEN SOLLTE
Kleine Leinenkunde

Von V/. Brand, Fabrikant, Langenthal

TjMne Berner Bäuerin, die für ihre Toch-
-®-J ter eine Aussteuer kaufte, liess sich
in einem Geschäft verschiedene Leinengewebe

zeigen. Sie riss aus den Stoffen,
die ihr am besten gefielen, Fäden heraus,
nahm sie in den Mund und unterhielt
sich längere Zeit mit der Verkäuferin
über Aussteuerfragen. Dann zog sie einen

Faden aus dem Mund — den einzigen,
der beim Kauen ganz geblieben war. «Dir
chöit mir vo däm gäh », sagte sie. Das
Kauen war für die Bäuerin die Qualitätsprobe.

Ein Faden, der sich auch in einer
halben Stunde nicht zerkauen lässt, soll
nach der Regel der Bäuerin einwandfrei
sein.
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blädcben in der so zum Krovisorium ^e-
macbtsn Kammer scblalsn. Disses 8vstsm
wird ja vislkacb mit eigenen Kindern
Asübt. Dass dis zungs B'ocbter dis Vlalil-
weiten mit der Kainilis einnimmt, ist
selbstverständlicb. 8ind Dästs da. so wird
sie, wenn sie das Kssen auftragen innss,
wobl vorber mit den jünZern Kindern
essen. Das ist bequemer für alle. Lei
inokki^iellsn Lesucbsn Verwandter oder

Autsr Kreunds, d. la. wenn sinfacb ein
Dedeck ZUAsls^t wird, ist kein Drund
vorbanden, dass unsers Kinder oder die
zu lZesnolr weilende Kusine oder eben
die Dausbaltbelferin nislat an der Vlalil-
zeit tsilnelnnsn sollen! lVlit dein « an den
Visolr nsbmen » ist aber erst der erste
8cbritt Aetan. 'Wir rnüssen wirklicb Aanzs
^uAeböriZksit zur Kamilie bieten und
uns nicbt dabei einbilden, dass wir etwas
Vusssrordentlicbes böten! Wucb in der
täAlicben Wrbsit rnüssen wir stets bsdsn-
ken, dass wir fülrren sollen, niolrt einkaclr
Vast abladen. VbwscbslunAsweises Vr-
bsiten; lob denke, auob die Dausfrau
soll ab und zu Arobe àbeit erledi^en,
Dsscbirr spülen, Kenster putzen, eins
kleine oder die grosse Wäscbe srlediAsn,
indessen die Dilfe vielleicbt sine an^s-
nsbinere Wrbsit tut oder einen freien
DalbtaZ Zeniesst. Kin junges blädcbsn
kann ja nur von einer in jedem Kacbs
des Dauslralts geübten Krau anAslsrnt
werden. Vor allein die Küobs inuss diese

Dausfrau vollkoninren bsbsrrselisn. Den
der können beute nur nocb wsniZ Krauen
wirklicb eins Kücbe fübren. bis vor Kur-
zein überliessen allzu viele dieses Keld
dein blädcben aus Bavern oder 8cbwa-
bsn. Dnd beute korninen diese lVlädcben
nicbt inebr, oder nur selten, und iin ei^e-
neu Dands feblt der Dacbwucbs. ?.u jeder
Kutz-, Wascb- und Klickarbeit finden
wir überall Krausn, die ausbelfen können.
Vber die ^,abl der irnrner seltener wer-
dendsn blädcben, die eins wirkliobs und
auob gesunde Kücbe fübren können,
inuss dringend durcb Asei^nste VnleD
tunA vsr^rösssrt werden.

Vielleicbt finden sicb einige Krausn,
die diese ersten Versucbe wa^en wollen.
In einem balben labre scbon werden sie
rsicblicb bslobnt werden für anfänAlicbs
Arasss blübe — später wird die Dilfe
viel rnebr und Wertvolleres leisten als
die frübern Disnstinädcbsn. 80 könnte in
einigen labrsn eine grosse ?,abl 8cbwei-
zerinnen zu tücbti^en Daustöcbtsrn und
Krauen werden, wslcbs später fälnA wä-
ren, aucb 8tsllsn in Däusern ungeübter
Krausn zu nebmsn. Kin Antes .Vuskom-
men wäre allen sicber, ausserdem
braucbtsn wir nicbt rnebr taZlicb neuen
Ausländerinnen zu rufen. Dsusr, alter
8cbweizerAeist könnte einkleben in man-
cbs 8cbwsizerfami1ie, der Kluttsr, den
Kindern und dem Kamilienlebsn zum
8sMn.

VOR ORK RHR 80RR^R
Rheins

Von V/. öi^ancl, I-sbi'llcsnl, bângsnlbâl

IVins llerner Bäuerin, die für ibre Kocb-^ ter eine Wusstsuer kaufte, liess sicb
in einem Descbalt verscbiedene Deinen-
Aewebs zeigen. 8ie riss aus den 8toffsn,
die ibr am besten gefielen, Käden bsraus,
nabm sie in den Klund und unterbislt
sicb länAsre ?.eit mit der Verkäuferin
über VussteusrfraAsn. DannzoZ sie einen

Kadsn aus dem blund — den einzigen,
der beim Kauen Aanz Aeblisben war. «Dir
cböit mir vo däm Aäb », saAts sie. Das
Kauen war für die Bäuerin die (lualitäts-
probe. Kin Kaclen, der sicb aucb in einer
balben 8tunds nicbt Zerkauen lässt, soll
nacb der BsAsl der Bäuerin einwandfrei
sein.
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